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Erschreckende Experimente hautnah
Zehnte Physikalische Weihnachtsshow von „Stella“ und „Nova“ begeistert rund 500 Zuschauer – Explosionen und Schwebeeinlagen

Von Daniela Biehl

Plötzlich wird ein blaues
Ölfassherbeigebracht–ganz
dicht am Publikum vorbei.
„Prof. Nova“ schließt es
langsam. Doch Qualm quilt
nach außen, an der Seite
dringen farbige Lichtstrei-
fen vorbei. Es sieht aus wie
in einem kleinen Böse-
wicht-Labor. Doch in
Wahrheit ist es ein Hörsaal
im Neuenheimer Feld 308.
Wo sonst Studenten pau-
ken, hat das Duo „Stella“
und „Nova“ am Sonntag die
„zehnte Physikalische
Weihnachtsshow“ gefeiert.

Und gleich soll der im
Ölfass eingesperrte Was-
serdampf abkühlen, es soll
zischen und krachen – bis
das Fass explodiert. Der
Countdownläuftbereits,da
gesteht Nova, mit Schwe-
felhexafluorid verstellter,
also dunkler Stimme: „Das
würde mich jetzt auch er-
schrecken!“ Ein kleiner
Scherz am Rande, denn ei-
gentlich sind „Stella“, ali-
as Angela Halfar, und „Nova,“ alias
Christian Enss, Vollprofis. Sie ist Mo-
deratorin und promovierte Physikerin, er
lehrt Physik an der Ruperto Carola. Und
die „Weihnachtsshow“ ist nach all den
Jahren fast schon so etwas wie eine feste
Tradition geworden – für das Duo wie für
die Zuschauer. Der Hörsaal ist übervoll,
manche sitzen auf der Treppe oder ste-
hen an den Türen und Wänden. Die Kar-
ten waren schon früh ausverkauft.

Und was das Publikum zu sehen be-
kommt, ist großes Kino: Innerhalb von

Sekunden zerspringt das massive Fass,
und ein Wasserschwall ergießt sich mit-
ten auf der Bühne. Stella erklärt: „Als
Nova das Fass verschlossen hat, hat der
Wasserdampf den Sauerstoff verdrängt.
ImFassentstandalsoVakuum.“Undbeim
Abkühlen des Gases sei aus dem Dampf
wieder eine Menge flüssiges Wasser ent-
standen. Doch warum die Explosion?
„Weil die Luft aus dem Saal mit 18 Ton-
nen auf das Fass drückte, das nur noch
aus Vakuum bestand“, sagt Stella, „und
schließlich nachgab.“

Das nächste Experiment kommt nicht
minder effektvoll daher: Stella holt ei-
nen Koffer mit auf minus 200 Grad ge-
frorenem Stickstoff auf die Bühne, und
Nova bringt Rosen mit, die er darin ge-
frieren lässt – und die, ähnlich wie Glas,
kurze Zeit später in Dutzende Teile zer-
splittern. Dann steckt er einen, im Hin-
tergrund liegenden Tennisball samt
Schläger an zwei verschiedene Enden ei-
nes Rohrs. Das Ganze wird luftdicht ver-
schlossen, und sobald auch nur wenig
Sauerstoff wieder fließt, beschleunigt der

Ball laut knallend auf 300
Meter pro Sekunde – „das
ist Schallgeschwindigkeit“
so Nova. Er fliegt dem
Schläger entgegen, durch-
bohrt ihn sogar ganz.
„Kennen wir das nicht al-
le?“, fragt der Physiker ins
Publikum. Allgemeines
Achselzucken unter den
rund 500 Zuschauern.
„Denken Sie nicht auch
manchmal auf der Auto-
bahn: Wenn ich jetzt an-
halte, was dann?“, fragt
Nova. „So ähnlich ist die-
ses Experiment gewesen.
Die Bewegungsenergie des
Balls, die im Vakuum nicht
zu tragen kommt, hat sich
jetzt irgendwo hin entla-
den müssen.“

Nova hat natürlich noch
mehr in petto. Während
Stella ein paar Freiwillige
sucht, zeigt er Luftballons,
diesichselbstaufblasen,und
lässt Styropor schweben.
AuchStellawirdspäternoch
etwas schweben lassen: Ein
kleines Boot, das in einem
scheinbar leeren – mit

Schwefelhexafluorid gefülltem – Aqua-
rium baumelt. Stella wird Schokoeis aus
kaltem Stickstoff herstellen und Schaum
anzünden – und für eine besondere Auf-
gabe braucht sie jetzt ihre Freiwilligen:
Zwei, als Weihnachtsmänner verkleidete
Herren, die Telefonbücher ineinander le-
gen. „Schön fest“, mahnt Stella, denn an
einem der Bücher wird sie gleich durch die
Lüfte schwingen. „Aber solchen Weih-
nachtsmännern kann man doch vertrau-
en!“ Tatsächlich: Kann sie – und gleitet
schwerelos durch die Lüfte.

WasdieZuschauerbeiderPhysikalischenWeihnachtsshowzusehenbekamen,wargroßesKino:ObexplodierendeFässer, schwe-
bende Boote, gefrorene Rosen oder eine durch die Lüfte gleitende Moderatorin, es wurde einiges geboten. Foto: Alex

Sie verschenkten Freude
Nikolausfest für Flüchtlingskinder: Die wenigen Besucher freuten sich umso mehr

Von Maria Stumpf

Die Kinder sollten einen Tag lang ihre Sor-
gen vergessen – und einfach nur Freude
haben: Der Ausländerrat/Migrationsrat
(AMR) der Stadt hat gestern zum 21. Mal
ein Nikolausfest für Heidelberger
Flüchtlingskinder organisiert. Michael
Mwa AlliMadi, Vorsitzender des AMR,
begrüßtedieGäste.„Wirwissen,dass Ihr
Alltag schwer ist in diesen Zeiten. Die-
ser Tag soll ein paar schöne Stunden be-
reiten.“ Unterstützung bei der Organi-
sation kam vom Asyl-Arbeitskreis und
dem Caritasverband. Die Stadt stellte
kostenfrei den Meriansaal in der Stadt-
halle inklusive Kaffeebar und alkohol-
freienGetränkenzurVerfügung.Undfür
die Kleinen gab’s einen Sack voller Ge-
schenke mit Mandarinen und Lecke-
reien samt 20-Euro-Einkaufsgutschein.

Erwartungsvoll bestaunten die Kin-
der die beiden Männer in seltsamen Ge-
wändern, die da zusammen in den Saal ka-
men. Denn der Heilige Nikolaus ist ein
Mann in vielen Festkleidern, um den sich
wundersame Geschichten ranken. Fest
steht: Der junge Nikolaus wurde zwi-
schen 270 und 286 in der heutigen Türkei
als Sohn reicher Eltern geboren. Als er 19

Jahre alt war, wurde er zum Priester ge-
weiht. Bald leitete er als Abt das Kloster
Sion in der Nähe von Myra, damals Teil
des römischen, später des byzantinischen

Reichs. Daher auch sein Name Nikolaus
von Myra. Nach dem Tod seiner Eltern
erbte Nikolaus ein großes Vermögen, das
er an die Armen in seiner Umgebung ver-
teilte – und somit zum Heiligen Nikolaus
wurde. Darüber wusste der „Bischoff Ni-
kolaus“ (verkörpert durch Hans Flory) in

seinem prächtigen Gewand eine kindge-
rechte Geschichte zu erzählen, während
Kollege „Weihnachtsmann“ (Manfred
Moos) in seinem roten Gewand mit Mütze

und weißem Bart samt Geschenkesack
auf seinen Einsatz wartete. Zusammen
mit Jennifer Münch, die die Kinder zu
einer Weihnachtslesegeschichte um
sich scharte, halfen sie, Freude zu ver-
schenken.

Und dann – endlich! – ging es an das
Geschenkeverteilen. Während sich die
Kleinen über die schöne Bescherung
freuten, waren die Veranstalter nicht
ganz so glücklich. Sie hatten mit viel
mehr Kindern und Eltern gerechnet.
Laut AMR-Mitglied Catherine Mech-
ler-Dupouey waren nur die Eltern der
Flüchtlingskinder, die dezentral im
Stadtgebiet untergebracht sind,
schriftlich eingeladen worden. „So ein
Anschreiben reicht nicht. Das verste-
hen viele gar nicht.“
Dessen ungeachtet standen draußen

vor der Tür der Stadthalle einige Pas-
santen und lugten in den Meriansaal hi-
nein. „Ach Gott, arg, arg schön ist das!“,
seufzte eine ältere Frau, als sie die bunte
Kinderschar sah, die andächtig den schö-
nen Weihnachtsgeschichten lauschte.

Beim AMR-Adventsfest für Flüchtlingskinder be-
schenken Nikolaus (Hans Flory) und Weihnachts-
mann (Manfred Moos) die kleinen Gäste. Foto: Rothe

Europa muss
sich neu gründen

Vortrag heute Abend
in der Neuen Universität

RNZ. „Brexit“, Aufstieg der Rechtspo-
pulisten und Regierungschaos in Italien
– wie soll die Europäische Union auf ihre
Probleme reagieren? Zu dieser Frage re-
feriert heute um 19.30 Uhr der Politik-
wissenschaftler Professor Jürgen Neyer,
der der EU „die tiefs-
te Krise ihrer Ge-
schichte“ attestiert.
Während einige nun
die Rückbesinnung
auf nationalstaatli-
che Politik fordern,
wirbt Neyer offensiv
für das Gegenteil: In
seinem Vortrag „Plä-
doyer für eine Neu-
gründung Europas“
zeichnet er auf, wie
eine gemeinsame Ini-
tiative der beiden Schlüsselnationen
Deutschland und Frankreich die Union
neu beleben könnte. Der Politikwissen-
schaftler von der Europa-Universität
Viadrina Frankfurt/Oder fordert, dass
Deutschland seine Furcht vor einem ei-
genständigeren Europa überwindet und
mithilft, die Idee einer Neugründung Eu-
ropas zu revitalisieren.

Der Vortrag findet im Rahmen der
Veranstaltungsreihe Studium Generale
derUniversitätHeidelberg inderAulader
Neuen Universität statt. Der Eintritt ist
frei. Das Studium Generale befasst sich
in jedem Semester mit einem bestimm-
ten Themengebiet und greift dieses aus
verschiedenen Perspektiven auf. In die-
sem Semester widmen sich die Referen-
ten dem Thema „Europa – Realität und
Vision“. Vom 9. Januar bis 6. Februar re-
fieren jeweils montags um 19.30 Uhr fünf
weitere Experten aus Journalismus und
Wissenschaft.

Prof. Jürgen Neyer.
Foto: zg

Mit zwei Promille
am Steuer

53-Jähriger verursachte Unfall

RNZ. Über zwei Promille Alkohol hatte am
Samstag ein 53-Jähriger intus, als er ge-
gen 17.15 Uhr einen Unfall in der Eppel-
heimer Straße verursachte. Er kam mit sei-
nemRenaultvonderCzernybrückeundbog

in die Eppelheimer Straße ab, als er gegen
einen geparkten Seat stieß. Dadurch wur-
de sein Auto gegen ein geparktes Auto ge-
schleudert und überschlug sich. Der Mann
musste von der Feuerwehr befreit werden,
verletzte sich aber nur leicht. Sein Fahr-
zeug wurde abgeschleppt. Es entstand
Schaden in Höhe von rund 10 000 Euro.
Während der Unfallaufnahme war die Ep-
pelheimer Straße gesperrt.

Der Renault überschlug sich. Foto: Alex

Schlemmen
für Haiti

Bude auf dem F+U-Campus

RNZ. Wer hat die Bilder der Verwüstung
auf Haiti durch Hurrikan Matthew im
Oktober dieses Jahres nicht mehr im
Kopf? Die Aufräum- und Aufbauarbei-
ten auf der Insel laufen seitdem eher
schleppend. Jede Hilfe ist hier willkom-
men. Deshalb organisieren Mitarbeiter
der F+U-Unternehmensgruppe vom heu-
tigen Montag bis Freitag, 16. Dezember,
einen Weihnachtsstand auf dem F+U-
Campus gegenüber vom Heidelberger
Hauptbahnhof, der täglich von 10 bis 16
Uhr und (Freitag bis 18 Uhr) geöffnet ist.

Verkauft werden dort Punsch, ab 14
Uhr Glühwein für Erwachsene, Waffeln,
selbst gebackene Kuchen und Plätzchen
sowie Bockwürste für jeweils 1,50 Euro.
Die F+U-Geschäftsführung hat nicht nur
die finanziellen Mittel für Aufbau, Aus-
stattung und Bewirtung des Weih-
nachtsstandes bereitgestellt, sondern
veranlasst, dass der gesamte Erlös an die
Organisation „Nuestros Pequeños Her-
manos“ („Unsere kleinen Geschwister“,
NPH) fließt und den Familien auf Haiti
direkt zugutekommt. Der Scheck soll auf
der Weihnachtsfeier des Bildungsunter-
nehmens an die NPH übergeben werden.

Mittlerweile ist es so, dass viele Dinge
der Mieter wegen gemacht werden müs-
sen, aber nur der Teil abgesetzt werden
kann, der die Mietwohnung betrifft. Das
hat vor allem Auswirkungen auf kleine
Wohnungen in Häusern, in denen der Ver-
mieter wohnt, mit dem Ergebnis, dass Mie-
ter, die kurzfristige Mietverhältnisse su-
chen, abgewimmelt werden, wenn der Ver-
mieter die Maklergebühr in Betracht zie-
hen muss und eventuelle Schädigungen an
der Mietsache auch noch anfallen.

Es ist auch die Frage zu stellen, ob man
einen Senior oder Bürger, der nicht mehr
die Kraft hat, sich diese Arbeit aufzu-
bürden, dazu zwingen kann, alles auf sich
zu nehmen, was heute mit der Vermietung
zu tun hat und so über ihn bestimmen kann.

Birgit Rapp, Heidelberg

Postbote kamen Schlüssel abhanden

Selbst versichern
So geht das ja nun doch nicht, wenn prak-
tisch jede Versicherungsgesellschaft über
die sogenannte private Haftpflicht-Versi-
cherung genau dieses „Schlüssel-Risiko“
mitversichert. Das könnte um die zehn Eu-
ro im Jahr kosten. Bei Versicherungsge-
sellschaften,diedenöffentlichenDienstmit
Versicherungen beglücken, gehört dieser
Einschluss zum Standard -Programm. Das
bedeutet, man muss diesen Schlüsselver-
lust sogar abwählen. Auf diese Risikotra-
gung müsste der Postbote schon selbst ach-
ten; zumal dies preiswert zu regeln ist.

Johann Zierock, Leimen

Windkraftstandorte in Heidelberg

Protest überhört
Wessen Wunsch wurde erfüllt, als die
Windkraftstandorte Kirchheimer Mühle
undDreiEichenbeschlossenwurden?Ganz
sicher nicht der der Kircheimer und Em-
mertsgrunder. Ihr Protest wurde geflis-
sentlich überhört, als es darum ging, sich
jemanden auszugucken, der in Heidelberg
für das ökologische Feigenblatt herhalten
soll. Was für Hirschberg, Dossenheim und
Schriesheim gilt, deren Wunsch, ihre Hö-
henzüge von Windkraftanlagen freizu-
halten, berücksichtigt wurde, gilt für
Kirchheim und den Emmertsgrund lange

nicht, getreu dem Motto: „Quod licet Jovi,
non licet bovi“ („Was dem Jupiter erlaubt
ist, ist dem Ochsen nicht erlaubt“). Dabei
ist der ökologische Fußabdruck eines Em-
mertsgrunders sicherlich kleiner als der
eines durchschnittlichen Bewohners einer
der Bergstraßengemeinden.

Sabine Gübel, Heidelberg

Streit um das Völkerkundemuseum

Skandal ist perfekt
Das Völkerkundemuseum ist das zweit-
größte Museum Heidelbergs und die ein-
zige Institution, die sich umfassend mit den
Kulturen Außereuropas beschäftigt und so
für uns eine lebenswichtige Funktion er-
füllt. Diese Institution, die von den immer
niedrigerwerdendenZinserträgender1919
gegründeten J. & E. von Portheim-Stif-
tung leben soll, wird seit Jahren von der
Stadt mit jährlich 7320 Euro bezuschusst
– der geringste Posten in der Kategorie
„Kunst“ im Haushaltsentwurf. Wenn dann
noch das Kuratorium dieser Stiftung – in
Abwesenheit ihres Vorsitzenden aber mit
Unterschrift des Kulturbürgermeisters Dr.
Gerner – gegen jede zusätzliche Hilfe für
das eigene Museum agitiert, ist der Skan-
dal perfekt. Man besuche bitte die lau-
fendenAusstellungenundmachesichselbst
ein Bild. Jede andere Stadt wäre stolz auf
dieses Museum und die dort bewahrten
Schätze der Sammlung Goldschmidt.

Prof. Wolfgang Schamoni, Heidelberg

Bürgermeister Osdzuck zur 5. Neckarbrücke

Wieder Wieblingen?
Eigentlich sollte es allen Heidelbergern –
insbesondere den politischen und kom-
munalen Kräften – bekannt sein, dass die
fünfte Neckarbrücke nicht gebaut werden
darf, bevor nicht alle entlastenden Ver-
kehrsmaßnahmen erfolgt sind. Dazu zählt
in erster Position der Bau einer Straßen-
bahn durch das Uni-Gelände – eine drin-
gende Maßnahme, die seit über zehn Jah-
ren von der Universität „erfolgreich“ ver-
hindert wurde. Mit welchem Ziel? Die Ant-
wort ist offensichtlich!

Wenn sich der neue Baubürgermeister
Gedanken macht um den Verkehr in Neu-
enheim, Handschuhsheim und Dossen-
heim, so ist das zwar ehrenwert, aber sind
denn die Bürger von Wieblingen Bürger
zweiter Klasse? Der enorme Verkehr wird
durch den Bau einer fünften Neckarbrü-
cke nur verschoben nach Wieblingen. Hier
sind nicht nur zehn Gärtnerfamilien, son-
dern Hunderte von Anwohnern betroffen.

Wieblingen erträgt bereits im Norden
den Autobahnverkehr der Autobahnbrü-
cke und die Autobahnen rund um den Orts-
teil. Soll im Süden des Stadtteils der selbe
Lärm, Schmutz, Abgase etc. den Bürgern
zugemutet werden? Ich empfehle dem neu-
en Baubürgermeister, sich umfassend zu
informieren, bevor er sich öffentlich äu-
ßert oder sogar Planungen ins Auge fasst.

Hildegard Gursch, Heidelberg

Erweiterung der Kinderklinik

Schildbürgerstreich
SeitderFertigstellungderKinderklinikvor
acht Jahren gibt es nichts als Baustelle und
Umbauarbeiten. Dabei war von Anfang an
klar, dass die Klinik zu klein gebaut wur-
de. Warum werden solche Planungen von
der Klinikleitung genehmigt? Jetzt gibt es
wieder monatelangen Baulärm und Um-
züge ganzer Abteilungen. Denkt eigentlich
irgendjemand mal an die Patienten, Eltern
und Mitarbeiter? Ein Schildbürgerstreich
folgt dem nächsten an diesem Klinikum...

Anke Ullmerich, Sandhausen

L E S E R B R I E F E

Zweckentfremdungsverbot

Fremd bestimmt
Das Zweckentfremdungsverbot zielt nicht
nur auf Ferienappartements, sondern auch
auf Mieträume, die schon lange leer ste-
hen. Als ich das las, wähnte ich mich in die
Kriegszeiten zurückversetzt, in denen dies
notwendig war. Aber es existiert kein Not-
standsgesetz, mit dem sich begründen lie-
ße, die individuelle Entscheidung eines
Hauseigentümers über sein Eigentum aus-
zuhebeln und ihn fremd zu bestimmen.

In Deutschland gibt es traditionell we-
niger Privatvermieter als institutionelle
Anbieter. Nahezu jeder Privatanbieter ist
an langfristigen, harmonischen Mietver-
hältnissen interessiert und bemüht sich, die
Wohnungen in gutem Zustand zu halten
und auch zurück zu bekommen, wobei sich
das Letztere zum Problem entwickelt hat
und ständig neuen Mietgesetzänderungen
geschuldet ist, in denen kein ausgewoge-
nes Kräfteverhältnis zwischen Vermieter
und Mieter mehr besteht. Alle Bundes-
länder haben in den letzten Jahren ihre
Hausaufgaben, sozialen Wohnraum zu
schaffen, ignoriert – nun soll der Privat-
mann herhalten und die Lücke schließen.
Zusätzlich wurden die Baunormen erhöht,
so dass Bau- und Hausversicherungskos-
ten rasant gestiegen sind.




